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Die Vorgeschichte
Vor einigen Jahren bekam ich einen Anruf von 
einer Frau aus meinem Wohnort. »Ich habe ge-
rade dein Buch gelesen ›Großmütter erzählen‹. 
Die Geschichten dieser Frauen haben mich stark 
beeindruckt. Du, ich hätte auch eine interessan-
te Geschichte für dich, die Geschichte meiner 
Großmutter. Sie ist ihr Leben lang Dienstmagd 
gewesen und hat sechs uneheliche Kinder ge-
habt.«

Das interessierte mich brennend. Deshalb 
saß ich schon am nächsten Tag bei Hanni in 
der  Stube. Bei ihrer Geburt im Jahre 1924 hieß 
sie mit Nachnamen Lichtmannegger nach ihrer 
Mutter. Ein Jahr später heirateten ihre Eltern, 
und sie bekam den Namen ihres Vaters, Weiß. 
Diesen trug sie bis zu ihrer Heirat im Jahre 1948. 
Seitdem heißt sie offiziell Mühlberger. Aber in 
ganz Reit im Winkl kennt man sie eigentlich nur 
unter dem Namen Aubauer-Hanni. Aubauer ist 
nämlich der Name des Hofes, in den ihre Mutter 
im Jahre 1925 eingeheiratet hat.

Hanni kann wunderbar erzählen. Wie ge-
bannt lauschte ich ihr, während mein Tonband-
gerät lief.
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Danach habe ich die alte Dame noch öfters be-
sucht, denn bei mir tauchten immer neue Fragen 
auf. So erfuhr ich nicht nur etwas aus dem auf-
regenden Leben ihrer Großmutter und Urgroß-
mutter, sondern auch eine ganze Menge über 
die Nachkommen dieser beiden Frauen, wovon 
die berühmteste Nachfahrin zweifellos Maria 
Hellwig ist, die Jodelkönigin und weltbekannte 
Interpretin der volkstümlichen Musik.

Verständlicherweise wusste mir die Hanni 
über einige Mitglieder der weitverzweigten 
Verwandtschaft nicht viel zu berichten, weil 
sie in anderen Orten leben. Deshalb machte ich 
mich auf den Weg und besuchte viele von ihnen 
persönlich, oder ich führte ausführliche Telefo-
nate mit ihnen. Auch war es nötig, in Archiven 
und Kirchenbüchern zu stöbern. Allen, die mir 
dabei behilflich waren, herzlichen Dank. Mein 
besonderer Dank gilt dem Diözesanarchiv in 
Salzburg, dem Pfarramt in Reit im Winkl, der 
Gemeindeverwaltung Jochberg in Tirol sowie 
allen Mitgliedern der Familie Lichtmannegger, 
die mir bereitwillig erzählt haben.

Natürlich kann ich nicht über jedes Familien-
mitglied ausführlich berichten, das würde den 
Rahmen dieses Buches sprengen. Daher habe 
ich mir nur einige herausgepickt mit einer be-
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sonderen Lebensgeschichte. Damit mein Buch 
möglichst authentisch ausfällt, lasse ich einige 
von ihnen selbst berichten. Das zeige ich jeweils 
in geeigneter Weise an. Mehr will ich dazu nicht 
verraten.

Nun lasse ich endlich Hanni, bei der ich mich 
ganz herzlich bedanken möchte, zu Wort kom-
men.

Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen

Roswitha Gruber
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Meine Urgroßeltern  
Lichtmannegger

Am östlichen Ortsende von Reit im Winkl steht 
ein alter Bauernhof, der den Namen Aubauer 
trägt. Dort lebten meine Schwester Sanni und 
ich mit unseren Eltern bei den Eltern unseres 
Vaters. Eine ledige Tante, eine Schwester meines 
Vaters, lebte ebenfalls dort. Während also die 
Großeltern väterlicherseits gewissermaßen stets 
gegenwärtig waren, bekamen wir unsere Groß-
mutter Lisei Lichtmannegger nur äußerst selten 
zu sehen. Wenn sie uns aber besuchte, war das 
für uns Kinder jedes Mal ein Freudentag. Denn 
diese Großmutter kam nie mit leeren Händen. 
So weit ich zurückdenken kann, brachte sie bei 
jedem ihrer Besuche für jedes Kind einen Ame-
rikaner und ein Paar Boxer mit. Das war für uns 
das Höchste!

Die Boxer, ein Mürbeteiggebäck mit Weinberl 
(Rosinen) drin, gab es beim Bäcker um die fünf 
Pfennig zu kaufen, und ein Amerikaner kostete 
nur drei Pfennig. Aber unsere Mutter kaufte uns 
nie so etwas. Dabei war sie mit Sicherheit nicht 
so arm wie die Großmutter. Wahrscheinlich aber 
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wollte sie ihr und uns Kindern die Freude las-
sen, dass dieses Backwerk für uns immer etwas 
Besonderes blieb.

Als ich etwas älter geworden war, wusste ich 
die Besuche von Großmutter Lisei auch noch aus 
einem weiteren Grund zu schätzen. Obgleich sie 
immer in Eile schien, kam sie stets meiner Bit-
te nach, mir von früher zu erzählen. Das fand 
ich ungeheuer spannend, zumal sie dabei auch 
Wörter verwendete, die bei uns nicht gebräuch-
lich waren. Die musste sie mir dann erklären. 
Rückblickend habe ich den Eindruck, dass ihr 
das Erzählen ebenso viel Spaß gemacht hat wie 
mir das Zuhören. Wenn sie sich nach einer Weile 
mit einem Ruck erhob und unweigerlich der Satz 
folgte: »So, Hanni, jetzt muss ich wieder an die 
Arbeit«, konnte sie mir meine Enttäuschung am 
Gesicht ablesen. Dann tätschelte sie mir tröstend 
die Wange mit den Worten: »Nicht traurig sein, 
Hanni. Beim nächsten Mal erzähl ich weiter.«

Auf diese Weise bekam ich einen tiefen Ein-
blick in das Leben meiner Urgroßeltern und in 
das von Liseis Kindheit. Aus ihrem Erwachse-
nenleben dagegen erfuhr ich so gut wie nichts. 
Das fiel mir damals aber noch nicht auf. Es war 
mir auch nicht aufgefallen, dass es zu dieser 
Großmutter keinen Großvater gab. Die fehlen-
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den Informationen wusste ich mir später auf an-
dere Weise zu holen.

Zunächst möchte ich also über meine Urgroß-
eltern Lichtmannegger sprechen.  [...]
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